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Die Rückkehr 
des starken 
Mannes



wissenswert
anderen Hilfsorganisation und 
der Leitung der Kirche der Sie-
benten-Tags-Adventisten, die in 
Katastrophensituationen wie 
diesen viele freiwillige Helfer 
stellen könne.

ADRA International, ADRA 
Österreich und ADRA Deutsch-
land (als Teil der „Aktion 
Deutschland Hilft“ – ADH) stell-
ten als Soforthilfe Geld und Ma-
terial zur Verfügung. Weiterhin 
helfen ADH-Bündnisorganisati-
onen, die mit Projekten im Land 
tätig sind, im indonesischen Ka-
tastrophengebiet. Beispielswei-
se unterstützen sie die lokalen 
Behörden mit Bedarfsanalysen.
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BITTE KEINE WERBUNG!
Wir freuen uns über jeden, der 
dieses Heft seinen Bekannten 
überreicht oder in der Nachbar
schaft verteilt. Doch Sie helfen 
uns, wenn Sie dabei die Wünsche 
der Hausbewohner respektieren 
und nichts in die Briefkästen 
werfen, wenn dort „Bitte keine 
Werbung!“ steht. In diesem Fall 
können Sie ja das Heft persönlich 
abgeben. Sicherlich wird es dann 
eher gelesen, als wenn es in den 
Briefkasten geworfen wird – und 
wir erhalten keine bösen Briefe.

Wycliff-Statistik: Bibel
texte in 3.350 Sprachen
Trotz aller Fortschritte ist die 
Arbeit der Bibelübersetzung 
bei Weitem noch nicht abge-
schlossen. Das geht aus der 
Statistik 2018 des internati-
onalen Dachverbandes der 
Wycliff-Organisationen hervor. 
Sie sind für ihre Bibelüber-
setzungen bekannt. Wie Wy-
cliff Deutschland (Burbach 
bei Siegen) mitteilte, liegen 
die Bibel oder Teile von ihr in 
bisher 3.350 Sprachen vor. Da-
mit haben über 6,8 Milliarden 
Menschen Zugang zum Wort 
Gottes in ihrer Muttersprache. 
Komplett gibt es das Buch der 
Bücher in 683 Sprachen, das 
Neue Testament in 1.534 und 
einzelne biblische Bücher in 
1.133 Sprachen. Zum Vergleich: 
Die Zahl der Sprachen weltweit 
beträgt 7.361, einschließlich 
etwa 400 Gebärdensprachen. 
Derzeit wird an Übersetzungen 
in 2.659 Sprachen gearbeitet. 
Partnerorganisationen von Wy-
cliff sind an 2.139 dieser Projek-
te aktiv beteiligt.

Der Statistik zufolge warten 
1.879 Volksgruppen auf eine 
eigene Bibelübersetzung. Eine 
solche benötigten außerdem 
284 Gebärdensprachen. Die Ge-

samtzahl der bibellosen Spra-
chen betrage damit 2.163, so 
das Werk. Viele der 180 Millio-
nen Menschen, die diese Spra-
chen sprechen, lebten in Län-
dern, in denen die Bibel nicht 
frei verbreitet werden könne.

Wycliff Deutschland unter 
Leitung von Susanne Krüger 
gehört zur Arbeitsgemein-
schaft Evangelikaler Missionen 
(AEM). Die Organisation ist 
nach dem englischen Theo-
logen und Philosophen John 
Wycliff (1330–1384) benannt.

� idea

Erdbeben und Tsunami in 
Indonesien – ADRA hilft
Erdbeben und ein darauffol-
gender Tsunami haben im zu-
rückliegenden Herbst auf der 
indonesischen Insel Sulawesi 
die Region Palu verwüstet. Laut 
Schätzungen des UN-Büros für 
humanitäre Hilfe (OCHA) sind 
rund 200.000 Insulaner auf Not-
hilfe angewiesen. Unter den 
Hilfsorganisationen befindet 
sich auch die Adventistische 
Entwicklungs- und Katastro-
phenhilfe ADRA. 

Das ADRA-Büro in Indone-
sien koordiniere die Hilfe mit 
nationalen und lokalen Behör-
den, sowie in Absprache mit 
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THOMAS LOBITZ
Redakteur von Zeichen der Zeit

War früher alles besser?

LIEBE LESERIN, LIEBER LESER!

Früher war alles besser! Das sagten zwei Drittel der Teilnehmer einer von 
der Bertelsmann-Stiftung in Auftrag gegebenen repräsentativen Umfrage 
unter EU-Bürgern, die im November 2018 veröffentlicht wurde. In Deutsch-
land beträgt der Anteil dieser in der Studie so genannten „Nostalgiker“ im-
merhin 61 Prozent. Je älter die Befragten, desto „nostalgischer“ antworteten 
sie.

Ein erstaunliches Ergebnis, wenn man bedenkt, dass die Europäer seit 
Jahrzehnten in Frieden leben und sie „früher“ – also vor ein bis zwei Gene-
rationen – weniger Wohlstand, weniger soziale Leistungen, weniger Freizeit 
und eine geringere Lebenserwartung hatten. Nostalgie sei ein Hinweis auf 
große Verunsicherung in der Gesellschaft, sagte Isabell Hoffmann, eine Mit-
autorin der Studie. 

Verunsicherungen, Befürchtungen und Ängste richten sich auf das, was 
kommt. Vor den gewaltigen Schatten der Zukunftsangst verblasst selbst eine 
strahlende Gegenwart. Zweifellos ist das Leben komplizierter geworden. 
Mehr Chancen und Optionen bedeuten auch mehr Selbstverantwortung. Le-
benswege sind nicht mehr vorgezeichnet, jeder muss seine Rolle selbst fin-
den. Umbrüche in der Arbeitswelt, die Digitalisierung und die Begegnung 
mit immer mehr Kulturen, Religionen und Lebensstilen stellen für viele 
eine Herausforderung dar. Hier versprechen „starke Männer“ in der Politik 
Abhilfe – sie geben einfache Antworten auf komplizierte Fragen und wecken 
Hoffnungen, dass mit ihnen alles so übersichtlich wie früher werden wird. 
Das ist verlockend – und gefährlich unrealistisch!

Gleichwohl ist die Sehnsucht nach einer „heilen Welt“ nichts Schlimmes, 
sondern von Gott in uns hineingelegt. Wenn sie sich auf den richtet, der 
wirklich Harmonie und Heilung schenkt – Jesus Christus – dann kann sie 
eine positive Kraft entfalten und Ängste besiegen. 

Ihr
Thomas Lobitz
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Die Rückkehr des  
starken Mannes
Von Autokraten, Demagogen und  

„Quasi“-Despoten

Der starke Mann hat wieder Hochkonjunktur. Nicht nur zu Hause am Herd, sondern vor al-
lem auf der Weltbühne der Politik. Donald Trump und Wladimir Putin, Recep Erdogan und 
Kim Jong-un lassen im Scheinwerferlicht der Medien ihre Muskeln spielen und laufen zum 
Schaukampf auf. Laute Schlachtrufe erklingen von diesseits und jenseits des Kontinents, die 
Visionen vom besseren Leben beschwören: „Make America great again“ oder „За сильную 
Россию“ („Für ein starkes Russland“). Die Welt schaut zu und spendet den politischen 
Machtdemonstrationen Beifall. Mal verhalten, mal enthusiastisch, je nach politischer Ein-
stellung. ©
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Tut so, als wäre er  
groß und stark …



Dieser Wunsch nach Stärke ist 
jedoch nicht nur in Amerika und 
Russland zu beobachten. Auch 
die Europäer wollen wieder von 
starker Hand geführt werden. 
Zu dem Ergebnis kommen die 
Mitte-Studien von der Universi-
tät Bielefeld im Auftrag der SPD-
nahen Friedrich Ebert-Stiftung 
bereits 2011, die in acht EU 
Staaten unternommen wurden. 
Der Wunsch nach autoritären 
Regierungsformen wächst. Auch 
in traditionell demokratisch ge-
führten Ländern wie Frankreich 
oder Großbritannien sind mehr 
als 40 Prozent der Bevölkerung 
dieser Meinung. In Polen oder 
Portugal wünschen sich mehr 
als 60 Prozent einen derartigen 
politischen Führungsstil. Und 
sogar fast jeder dritte Deutsche 
wünscht sich den „starken 
Mann“ an der Spitze des Landes.

Klimawandel, Flüchtlings-
krise und Massenmigration 
lassen ein Krisengefühl entste-
hen. Das Gefühl von politischer 
Machtlosigkeit verunsichert die 
Bevölkerung. Chaos scheint um 
sich zu greifen. Dies alles ver-
stärkt den Wunsch nach einer 
starken Führungsfigur. Jemand, 
der sich und die Welt im Griff 
hat. International wird wieder 
vom „Strongman“ gesprochen, 
vom Alpha-Mann. Stärke ist 
wieder in. So wird der „Quasi-
despot“ Wladimir Putin heute 
heimlich und weniger heimlich 
bewundert. Und das nicht nur in 
Russland. Als Macher und Ma-
cho, als Star und Zar beherrscht 
der Herrscher Russlands die 

politische Selbstinszenierung 
wie kein Zweiter. Der Doktor 
der Rechtswissenschaften trägt 
den schwarzen Gürtel im Judo, 
fliegt in Düsenjets zu den ent-
ferntesten Winkeln der Erde, 
spielt Klavier und Schach, singt 
Fats Domino und zitiert Goethe. 
Manege frei für den Superhel-
den, den Draufgänger, den Al-
leskönner.

Leben im postdemo
kratischen Zeitalter
Fachleute warnen allerdings: 
Der Wunsch nach dem „starken 
Mann“ in einer Demokratie sei 
ein alarmierendes Signal für 
deren abnehmende Kraft. Denn 
wo Top-down (von oben nach 
unten) regiert wird, da versagen 
urdemokratische Handlungs-
praktiken wie Verhandeln und 
Vermitteln, Diskutieren und Kri-
tisieren. Pressefreiheit, Rechts-
staatlichkeit, freie und faire 
Wahlen geraten unter Beschuss. 
Die feine Ausbalancierung der 
Gewalten wird dadurch empfind-
lich gestört. Schnell steht der 
„starke Mann“ in der Gefahr, ein 
Alleinherrscher zu werden, der 
nach Gottes Gnade oder seiner 
eigenen Fasson mehr herrscht 

als regiert. Wahlen allein ma-
chen laut Barack Obama noch 
lange keine Demokratie aus.

Ein Rückfall in den Auto-
ritatismus ist bereits zu ver-
zeichnen, wenn wir zu unse-
ren nächsten Nachbarn nach 
Polen, Ungarn oder in die Tür-
kei schauen. Im Zeitalter der 
Postdemokratie werden dort 
die Rechtsstaatlichkeit zurück-
gebaut und Grundfreiheiten 
eingeschränkt. Und auch auf 
den Philippinen und zuletzt 
in Brasilien haben autoritär 
denkende Männer die Wahlen 
gewonnen. Der Grad zwischen 
gewähltem Regierungschef und 
selbstgefälligem Autokraten ist 
schmal. Wenn dazu noch der 
Rechtsstaat geschwächt und 
das Verständnis für Demokratie 
unterentwickelt ist, ist der Weg 
vom Autokraten zum „Beinahe-
Diktator“ nicht mehr weit. 

Und das passiert nicht nur in 
fernen Weltgegenden. Auch Eu-
ropa kennt sich aus mit Dikta-
turen. Wir Deutschen haben die 
„Heil Hitler!“-Rufe ja fast noch 
im Ohr, und werden bereits ab 
dem frühen Schulalter mit die-
ser schlimmen Vergangenheit 
konfrontiert. Aber auch andere 
Länder hatten ihren „Führer“ 
wie den „Duce“ Benito Musso-
lini (Italien), Francisco Franco 
(Spanien), Idi Amin (Uganda), 
der „Conducator“ Nicolae Ceau-
sescu (Rumänien) oder Slobo-
dan Milosevic (Serbien). In de-
ren Regierungszeit lassen sich 
zahlreiche menschenverach-
tende Entscheidungen finden. 
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Populisten bieten oft Schwarz-
Weiß-Lösungen für komplexe 
Probleme.
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Wenn wir eines aus unser Ge-
schichte lernen können, dann, 
dass sich Menschenrechte und 
Diktaturen nicht vertragen.

Sehnsucht nach 
einfachen Antworten
Warum passiert es dann immer 
wieder, dass Populisten und Au-
tokraten an die Regierung kom-

men? Neben ihrem Charisma 
ist es auch ihre Botschaft, die 
sie so erfolgreich macht. Starke 
Männer versprechen gern einfa-
che Lösungen, das ist ein Teil ih- 
res Erfolgsgeheimnisses. Dann 
werden Feindbilder konstruiert, 
die die Welt wieder schwarz 
und weiß malen und diffuse 
Angst schüren, um den eigenen 
Machtanspruch zu sichern. Die 
Juden sind die Bösen, hieß es 
früher, heute sind es die Flücht-
linge oder andere Minderheiten. 
Denen wird der Kampf ange-
sagt, direkt oder indirekt. Es ist 
jedoch nicht damit getan, seinen 
eigenen Kampf gegen die unab-
wendbare Realität zu führen. 
Die Wirklichkeit ist viel komple-
xer und verschachtelter. Auch 
wenn wir es nicht wahrhaben 
wollen: Einfache Antworten gibt 
es nicht – und daher auch keine 
einfachen Lösungen. Schon gar 
nicht in der Politik.

Christlicher Weitblick
Wir Christen können die Welt 
jedoch noch von einem ande-
ren Standpunkt aus betrachten 
– nämlich vom biblischen. In 
der Bibel werden uns die Para-
meter zur klugen Beurteilung 
genannt. Grundlegend ist da-
bei: Der Fehler sitzt im System 
und heißt Sünde. Wie ein Virus 
hat sich die Sünde vom Garten 
Eden ausgebreitet und die 
ganze Welt infiziert. Es ist des-
halb unmöglich, einen Teil der 
Welt zu erneuern und das Pa-
radies hier auf Erden zu schaf-
fen, indem man sich natio- 

nalistisch abschottet und ras-
sistisches Gedankengut pflegt 
oder die Volksvergangenheit 
patriotisch verklärt.

Wir müssen daher aufpassen, 
dass wir uns nicht mit einfachen 
Antworten zufriedengeben und 
den starken Männern glauben, 
die versprechen, die Welt zu 
retten. Dieses Versprechen ist 
eine gut kalkulierte Utopie. Die 
Realität sieht oft anders aus. Je-
sus kannte diese Tatsache und 
warnte seine Nachfolger: „Ihr 
wisst, die als Herrscher gelten, 
halten ihre Völker nieder, und 
ihre Mächtigen tun ihnen Ge-
walt an.“ (Markusevangelium 
10,42). Vertrauen wir daher kei-
nen Wahlversprechen, die allzu 
paradiesisch klingen!

Bleiben wir besser kritisch 
gegenüber den Demagogen un-
serer Zeit, die uns einfache Lö-
sungen präsentieren. Wir sind 
alle nur Menschen – nicht mehr 
und nicht weniger. Deshalb ist 
unsere Sehnsucht nach Stärke 
nur allzu verständlich. Und dar-
um tut es gut zu wissen: Es wird 
jemand kommen, der aufräumt, 
der wieder Ordnung schafft und 
Sicherheit garantiert. Doch der 
starke Mann, der da zurück-
kehrt, ist nicht von dieser Welt. 
Er wird einmal die Sünde und 
den Tod besiegen und diese 
Welt neu schaffen. Die endgül-
tige Lösung ist letztlich die Er-
lösung (siehe dazu auch S. 15).

Claudia Mohr 
studiert Soziale Arbeit und 

lebt mit ihrer Familie 
in Ostfildern bei Stuttgart

Stichwort: Sünde
Sünde ist ein vielschichti-
ger Begriff; aus dem Althe-
bräischen (der Sprache, in 
der das Alte Testament ver-
fasst wurde) übersetzt be-
deutet er „Zielverfehlung“. 
Andere althebräische Worte, 
die im Deutschen mit „Sün-
de“ wiedergegeben werden, 
sind Auflehnung, Schuld 
oder Abirren. Im Neuen Tes-
tament wird Sünde auch als 
Gesetzlosigkeit bezeichnet 
(1. Johannesbrief 3,4 Elber-
felder Bibel). 

Im Deutschen leitet sich 
das Wort aus „Sund“ her, 
das ist ein Trenngewässer 
zwischen Festland und Insel. 
Der Fehmarnsund beispiels-
weise trennt die Ostsee-Insel 
Fehmarn von der schleswig-
holsteinischen Küste. Damit 
ist der Kern der Sache gut 
beschrieben: „Eure Sünden 
sind eine Schranke, die euch 
von Gott trennt,“ so hat es der 
alttestamentliche Prophet 
Jesaja ausgedrückt (Jesaja 
59,2 Neues Leben Bibel).



Kommunikation
Man kann nicht nicht kommu­
nizieren, lautet ein geflügeltes 
Wort von Paul Watzlawick, dem 
berühmten Kommunikations-
wissenschaftler. Aber es ist 
sehr wohl möglich, aneinander 
vorbei zu reden. Tatsächlich ist 
ein großer Teil ehelicher (und 
anderer) Probleme auf schlech-
te Kommunikation zurückzu-
führen. Die einfachste Grund-
regel lautet hier: zuhören. Und 
das schöne ist, dass man es 
lernen kann. Und der bekannte 

liebt zu sein, wenn kritische 
Bemerkungen kommen. Üb-
rigens – mit diesem positiven 
Blickwinkel wird es auch deut-
lich weniger Kritisches anzu-
merken geben.

Konfliktlösung
Das Wunschbild einer heilen 
Welt ist oft schon das erste 
Hindernis für ein gutes Mitein-
ander, denn erst wenn wir uns 
eingestehen, dass wir unter-
schiedlich denken und fühlen 
und deshalb auch Spannungen 

Paartherapeut John Gottman 
macht darauf aufmerksam, 
dass Komplimente es leichter 
machen, auch auf kritische An-
merkungen zu hören. Aus sei-
ner Forschung ergibt sich, dass 
einer kritischen Anmerkung 
fünf Komplimente gegenüber-
stehen sollten. 

Nein, hier geht es nicht um 
Rechnerei, sondern um eine 
Grundhaltung. Sage deinem 
Partner, was du an ihm magst 
und schätzt, dann verliert er 
auch nicht die Gewissheit, ge-

Fünf Themen für die Ehe
Was Paare zusammenhält

Ich wurde gefragt, welche fünf Dinge für eine glückliche Ehe am wichtigsten seien … Wenn das so 
einfach wäre! Jeder Mensch ist anders, und so ist auch jede Ehe anders. Es gibt kein Patentrezept, 
weder weltlich, noch fromm (hier mag manch einer schlucken), mit dem sich eine glückliche Ehe 
garantieren ließe. Und doch gibt es Lebensfelder oder Themen, die besonders zentral sind.
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Wertschätzend mit­
einander reden  
und Konflikte gut 
bewältigen – wichtig 
für eine gelungene 
Paarbeziehung.



oder gar Konflikte erleben, 
können wir uns daran machen, 
damit umzugehen und sie viel-
leicht auch zu lösen. Hierbei 
ist wichtig, dass jeder für sich 
selbst spricht – über die eige-
nen Bedürfnisse und Wünsche 
– ohne dem bzw. der anderen 
Vorwürfe zu machen oder vor-
zuschreiben, was er oder sie zu 
tun hätte. 

Manche Konflikte lassen sich 
auch nicht lösen. Wenn Paulus 
von gegenseitiger Unterord-
nung spricht, kann dies heißen: 
Mal steckt der eine, mal die an-
dere zurück – nie nur eine Seite 
(im Sinne der Selbstaufgabe). 
Selbstverständlich ist Gewalt 
kein Mittel der Konfliktlösung. 
Wirklich gelungen ist eine Lö-
sung dann, wenn die Bedürf-
nisse beider Partner zu ihrem 
Recht kommen. Ja, manchmal 
erfordert sie Kreativität und 
Kompromissbereitschaft.

Sexualität 
Sind die oberen beiden The-
men allgemeingültig, so geht 
es nun um spezielle eheliche 
Pflichten. Oder waren es Rech-
te? Auch wenn sich Christen 
manchmal schwertun, dies zu 
erkennen … Das erste, was 
Gott dem Menschen sagte, hat-
te mit Sexualität zu tun, es war 
eine Einladung, ja der Auftrag 
dazu (1. Mose 1,28). Allein das 
zu begreifen, kann manche 
Verkrampfungen lösen helfen. 
Selbst der als körperfeindlich 
verschriene Gelehrte Paulus 
fordert dazu auf (mit Ausnahme 

von besonderen Gebetszeiten, 
siehe 1. Korintherbrief 7,5). 

Sex ist gut, gottgewollt und 
im Schutzraum der Ehe mit viel 
Genuss verbunden. Gleichwohl 
liegt hier auch eine Quelle von 
Verletzungen, überhöhter Er-
wartungen, Enttäuschungen. 
Miteinander reden hilft, manch-
mal auch ein gutes Buch und, 

so frech es auch klingen mag: 
üben, immer wieder üben. Mit 
Humor, Gelassenheit und ganz 
viel Liebe.

Finanzen
Bei den meisten Trennungen 
wird Geld als einer der Grün-
de angegeben, über die es zu 
Problemen kam. Ich glaube das 
nur bedingt. Oft ist Geld ein 
Ausdruck für Macht und Status 
und das eigentliche Problem 
hängt an Fragen der Aufteilung 
der Macht und nicht am Geld an 
sich. Jedoch sind die Finanzen 
nicht unwichtig. Sie geregelt zu 
haben, macht eine Ehe stabiler, 
oft auch glücklicher. 

Zu klären sind die Vorstel-
lungen, wer das Geld verwaltet, 
welches kurzfristige, mittelfris-
tige oder langfristige finanziel-
le Ziele sein könnten. Wer ein 
Haus bauen will, wird seinen 
Haushalt anders verwalten, als 
jemand, dessen Lebensentwurf 
auf Besitz zugunsten von Erleb-
nissen verzichtet. 

Spiritualität
Schließlich ein Wort zum reli-
giösen Leben. Tatsächlich lässt 
sich aus der Forschung zeigen, 
dass Paare mit einem aktiven 
gemeinsamen Glaubensleben 
glücklicher und zufriedener in 
allen Bereichen der Ehe sind 
(einschließlich Finanzen, Se-
xualität, Konfliktlösung und 
Kommunikation – und darüber 
hinaus). Das fasziniert mich 
als Forscher immer wieder, 
angesichts vieler Vorurteile, 
die gegenüber den „Frommen“ 
bestehen. Als Seelsorger jedoch 
ist mir diese Erkenntnis auch 
Auftrag, die Spiritualität bei 
Paaren herauszufordern, zu be-
gleiten, zu fördern. 

Letztlich gilt: „Wenn der 
HERR nicht das [gemeinsa-
me] Haus baut, so arbeiten 
umsonst, die daran bauen.“ 
(Psalm 127,1) Das entlässt uns 
nicht aus der Verantwortung, 
gibt uns aber Zuversicht für un-
sere Ehen, denn Gott meint es 
gut mit uns. 

Andreas Bochmann, Professor 
für Beratung und Seelsorge  

an der Theologischen  
Hochschule Friedensau
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Ressourcen zu fördern ist 
wirksamer, als Schwächen zu 
kritisieren.
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Die Stärken betonen
PREPARE/ENRICH – ein Angebot für Paare

PREPARE/ENRICH ist ein Testverfahren für 
Ehevorbereitung und Paarberatung, welches 
in den USA entwickelt wurde. Kennengelernt 
hatte ich es während meines Studiums in 
den 1980-er Jahren und war so angetan, dass 
ich es ins Deutsche übersetzte und schon 
bald anfing, Kollegen im Umgang mit diesem 
Werkzeug auszubilden. Die Begeisterung ist 
bis heute geblieben. Warum?

PREPARE/ENRICH ist 
ressourcenorientiert. 
Es geht darum, die Stärken einer Paarbezie-
hung herauszuarbeiten, nicht Schwächen 
und Probleme. In Europa, insbesondere in 
Deutschland, sind wir sehr auf Probleme und 
Defizite fixiert. Wir sind schnell dabei zu kri-
tisieren; es fällt uns schwer zu loben. Doch 
kann man eine Beziehung nicht mit dem 
bauen, was man nicht hat, sondern nur mit 
dem, was da ist. 

Im Fachjargon sprechen wir von Ressour­
cen. Diese zu entwickeln und zu fördern 
bringt mehr Nutzen, als Defizite am Partner 
zu brandmarken. So nutzt PREPARE/ENRICH 
auch ganz bewusst für die erkennbaren Defi-
zite den zielführenden Begriff „Wachstums-
bereich“.

PREPARE/ENRICH folgt der  
Agenda des Paares. 
In herkömmlicher Ehearbeit, insbesondere 
aber Ehevorbereitung, gab es oft wohlmei-
nende Seelsorger, die eine ganz bestimmte 
Auffassung vertraten, welche Themen abso-
lut wichtig und unverzichtbar seien. Demen-
sprechend fiel ihre Agenda aus. Oft lagen sie 

richtig, nicht selten aber wurde damit am 
Paar vorbei gearbeitet. Dadurch, dass PREPA-
RE/ENRICH ein standardisiertes Testverfah-
ren ist, bleibt es unabhängig von der Agenda 
des Beraters. Vielmehr werden im Ergebnis 
die Themen deutlich, die für das Paar von Be-
deutung sind. 

PREPARE/ENRICH regt das  
Gespräch an. 
Ziel der Bestandsaufnahme ist nicht, das 
Gelingen oder Scheitern einer Beziehung 
vorherzusagen, sondern miteinander über 
die wichtigen Fragen der Beziehung ins Ge-
spräch zu kommen. Begleitende Übungen 
helfen dabei, Sprache zu finden – auch über 
tabuisierte Themen. 

PREPARE/ENRICH betrachtet die 
geistliche Dimension. 
Bei der ursprünglichen Entwicklung im Feld 
der Sozialforschung noch völlig undenkbar, 
hat der Autor dieser Bestandsaufnahme Wert 
darauf gelegt, auch eine Kategorie zum geist-
lichen Leben einzubauen. Tatsächlich ist Spi-
ritualität ein ganz wesentlicher Faktor einer 
Paarbeziehung – und das kann ich nicht nur 
als Theologe behaupten, sondern auch als 
Sozialwissenschaftler belegen. Nicht zuletzt 
deshalb wird dieses Handwerkszeug gern von 
christlichen Seelsorgerinnen und Seelsor-
gern verwendet. 

Es gibt im deutschsprachigen Raum rund 
3000 ausgebildete Anbieter, die Paare in der 
Ehevorbereitung beraten. Weitere Informa-
tionen unter www.prepare-enrich.eu.

Andreas Bochmann
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Glaube als Exit-Strategie? 
Ist der Glaube nur eine weitere Möglichkeit, �  

um der Realität zu entfliehen? Pro & Kontra

Wenn Menschen in der Lebensmitte erzählen, was die ersten Alben des Pioniers der Elektro- 
Musik Jean-Michel Jarre bei ihnen auslösen, beschreiben sie fast immer dieselbe Erfahrung. 
Neben nostalgischen Kindheitserinnerungen ist es vor allem der Effekt, dass die Musik des 
Franzosen sie gedanklich „entführt“. Unweigerlich beginnen sie, sich Abenteuer jenseits ihres 
Alltages, manchmal sogar jenseits dieses Planeten auszumalen. „Kopfkino“ nennt man das  
wohl – und für Millionen sind die erwähnten Synthesizer-Klänge noch immer der ideale Sound-
track dazu.

Aus der Welt fliehen –  
oder doch nicht?
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Glaube als Weltflucht? 
Gott bewahre (Kontra)
Verhält es sich mit Religion 
ähnlich? Ist der Glaube an Gott 
ebenfalls der Eintritt in eine 
Art Parallelwelt? Gilt die Auf-
merksamkeit der Gläubigen 
einem Szenario, das vom Hier 
und Jetzt weitestgehend losge- 
löst ist?

Gelegentlich höre ich, wie 
Christen im Tischgebet darum 
bitten, Gott möge sich auch der 
Armen annehmen und ihren 
Hunger stillen. Natürlich ist 
niemand allein in der Lage, den 
negativen Auswirkungen der 
Globalisierung einen Riegel vor-
zuschieben. 

Allerdings erscheint diese 
Bitte eigenartig, wenn in der 
Wohnung des Betenden Plastik-
tüten von Textildiscountern zu 
sehen sind, die Bekleidung zu 
einem unerhört geringen Preis 
verkaufen. Der Gewinn solcher 
Unternehmen stützt sich oft auf 
eine unmoralische Beschäfti-
gungspraxis: In asiatischen Pro-
duktionsstätten vergibt man ei-
nen Monatslohn von weit unter 
100 Euro und mutet den Arbei-
tern katastrophale Sicherheits-
bedingungen zu.

Gott um seinen Segen für 
die Ärmsten der Welt bitten 
und gleichzeitig Kunde von 
Unternehmen sein, die genau 
diese Ärmsten ausbeuten – wie 
passt das zusammen? Ist die-
ses Anliegen der halbherzige 
Versuch, seinem schlechten 
Gewissen entgegenzuwirken? 
Vielleicht soll das durchaus 

ernst gemeinte Gebet darü-
ber hinwegtrösten, dass man 
für die Misere anderer Men-
schen mitverantwortlich ist. 
Schlimmstenfalls ist diese Bitte 
der routinierte Ausflug in eine 
Parallelwelt, in der Gebete und 
alltägliche Handlungen unab-
hängig voneinander existieren. 
So wird man zum Bürger eines 
Reiches, in dem Gott bestän-
dig ausgleichen soll, was man 
selbst angerichtet hat. Um ein 
weltberühmtes Kinderbuch 
anzuführen: Ja, manchmal ge-
statten wir unserer Religion, 
uns gewissermaßen in das 
Mädchen zu verwandeln, das 
im Inneren eines gewaltigen 
Kaninchenbaus verschwindet 
und dort auch bleibt …

Nicht umsonst kann man in 
der Bibel folgende Ermahnung 
lesen:

„Nehmt einmal an, bei euch 
gibt es einen Bruder oder  
eine Schwester, die nichts an-
zuziehen haben und hungern 
müssen. 

Was nützt es ihnen, wenn 
dann jemand von euch zu ih-
nen sagt: ‚Ich wünsche euch 
das Beste; ich hoffe, dass ihr 
euch warm anziehen und satt 
essen könnt!‘ –, aber er gibt 
ihnen nicht, was sie zum Leben 
brauchen? Genauso ist es auch 
mit dem Glauben: Wenn er al-
lein bleibt und aus ihm keine 
Taten hervorgehen, ist er tot.“ 
(Jakobusbrief 2,15–17 Gute 
Nachricht Bibel)

ZEICHENDERZEIT | 11

Die Bibel enthält einen Gegenentwurf zu unserer Welt.
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bereits der gesunde Menschen-
verstand gebietet. Ist diese Kri-
tik zutreffend? Beschränkt sich 
unser Glaube auf das Gedan-
kengut sozialdemokratischer 
Kabarettisten? Sind unsere 
Predigten nur ein Plädoyer für 
Menschenrechte und Umwelt-
schutz, garniert mit religiösem 
Vokabular?

Je älter ich werde, desto 
stärker beeindrucken mich 
jene biblischen Abschnitte, die 
unserem Weltbild, unserem 
Bauchgefühl und manchmal 
sogar unseren Sinneswahrneh-
mungen etwas entgegensetzen. 
Ein Beispiel: Das letzte Buch 
der Bibel wurde vor rund 2000 
Jahren von einem Autor ver-
fasst (dem Apostel Johannes), 
den sein Glaube zu einem po-
litischen Gefangenen macht. 
Da Johannes andere ermutigt, 
ebenfalls ein Anhänger Jesu 
zu werden, deportieren ihn die 
römischen Besatzer auf eine 
Strafkolonie; ca. 50 Kilome-
ter vom Festland entfernt. Auf 
dieser Insel aber entsteht ein 
literarisches Werk, in dem der 
vermeintlich Gescheiterte zu 
Beginn festhält: „Christus hat 
uns zu Königen gemacht …“ 
(Offenbarung 1,6 Gute Nach-
richt Bibel).

Nichts könnte seiner Lebens-
wirklichkeit weniger entspre-
chen. Nichts könnte von den 
Umständen seines Exils weiter 
entfernt sein. Trotzdem ist der 
Verbannte der Überzeugung, 
gemeinsam mit allen Christen 
frei, souverän und ein hoher 

Würdenträger zu sein. Die Per-
spektive seiner Wächter ist ihm 
fremd; er ist eingebettet in eine 
andere Geschichte.

Dieser erstaunliche Text legt 
nahe: Ich bin mehr als das, was 
mein überstrapaziertes Selbst-
wertgefühl mir heiser zuruft. 
Meine Identität speist sich 
nicht nur aus offensichtlichen 
Faktoren. In Gottes Augen, von 
seinem Standpunkt aus haftet 
mir eine Größe an, die ich nur 
selten bemerke. So möchte ich 
darauf vertrauen, dass dieses 
verborgene Gut existiert und 
immun ist gegen alle Urtei-
le, die sonst über mich gefällt  
werden.

Manchem erscheint dieses 
alte Buch, die Bibel, exotisch 
und märchenhaft. Ich ziehe es 
vor, sie als Gegenentwurf zu be-
zeichnen. Und wer Aufwertung 
und Zuspruch sucht, sollte sich 
nicht scheuen, ihren Worten zu 
lauschen.

Rinaldo G. Chiriac,  
Pastor in Hessen

Glaube als Weltflucht? 
Gott sei Dank! (Pro)
Der Schriftsteller und Preisträ-
ger Navid Kermani wirft einem 
Teil der protestantischen Chris-
tenheit vor, lediglich solche In-
halte zu propagieren, die einem 

Dieser Beitrag wurde der 
aktuellen Ausgabe des Ma-
gazins present entnommen. 
Sie kann für 6 Euro oder 
im Abo entweder direkt auf  
www.present-magazin.de be-
stellt werden oder unter: 
Tel. 0800 2383680, E-Mail: 
present@advent-verlag.de. 
Siehe auch facebook.com/
presentmagazin.
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 „Kann Gott bei 

meinem Tempo 

  mithalten?“

Glauben hier und heute

DAS NEUE MAGAZIN 
Present zeigt die vielen Facetten des Lebens, 
indem es Menschen vorstellt, die auf der 
Suche nach Sinn, Glauben und echter 
Lebensqualität sind. 

Jetzt 
abonnieren oder 

Einzelhefte kaufen: 

www.present-magazin.de 

oder telefonisch 

unter: 0800 2383680
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Die Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten ist 
aus der Erweckungsbewegung des 19. Jahrhunderts 
hervorgegangen. Einzige Glaubensgrundlage ist für 
sie die Heilige Schrift. Mitte ihres Glaubens und Le-
bens ist nicht ein Buch oder ein System von Lehren, 
sondern Jesus Christus, der lebendige und wieder-
kommende Sohn Gottes.

Gegenwärtig zählen die Siebenten-Tags-Adventisten 
20 Millionen erwachsene Mitglieder in fast allen 
Ländern der Erde. In Deutschland sind es 35.000 Mit
glieder, in der Schweiz 4.700, in Österreich 4.100.

Wenn Sie über den Glauben und das Engagement 
der Siebenten-Tags-Adventisten mehr wissen wollen, 
dann fordern Sie weitere Informationen an.

Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten
Körperschaft des öffentlichen Rechts 
www.adventisten.de; www.stanet.ch; www.sta.at
Kontaktstellen: 
D-73760 Ostfildern, Senefelderstraße 15, 
Tel. 0711 448190, D-30519 Hannover, Hildesheimer 
Straße 426, Tel. 0511 97177-100
CH-8046 Zürich, Wolfswinkel 36, Tel. 044 3156500
A-1210 Wien, Prager Straße 287, Tel. 01 3199301

wir über uns
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Warum lässt Gott das Leid zu, wenn er liebe-
voll und allmächtig ist? Konnte er nichts dage-
gen tun? Kann man ihm vertrauen oder muss 
man Angst vor ihm haben? Wie vereinbart es 
sich mit Gottes Gerechtigkeit, dass es guten 
Menschen schlecht und bösen Menschen gut 
geht? Was geschieht nach dem Tod? 
Für den Autor sind das die wirklich bedeuten-
den Fragen des Lebens, weil die Antworten 
einen entscheidenden Einfluss auf unser 
Lebensgefühl und unseren inneren Frieden 
haben. Er bespricht diese Themen in einem 
Dialog über Gottes Handeln, der sich auf ei-
nem Nachtflug über den Atlantik ereignete. 

C M Y CM MY CY CMY K



 

Auf etwas leider nicht Selbst-
verständliches weist der Welt-
tag der Pressefreiheit am 3. 
Mai hin. Der Weltkuss-Tag ist 
am 6. Juli, wobei das Küssen 
auch an anderen Tagen erlaubt 
ist. Der Weltkatzentag am 8. 
August dürfte an den meisten 
Menschen lautlos wie eine 
Katze vorbeischnurren. Den 

Weltbatterietag kann man eher 
als Lobbyidee abhaken, schwie-
riger wird das mit dem Mutter-
tag, der zwar eine Erfindung 
des Deutschen Blumenhan-
delsverbandes ist, aber eben 
doch auch eine emotionale Sei-
te hat. Jeden zweiten Sonntag 
im Mai wird er begangen. Am 
17. Oktober ist der Internatio-

nale Tag zur Beseitigung der 
Armut. Aber ein solcher Tag 
kann nicht verhindern, dass die 
Reichen immer reicher und die 
Armen immer ärmer werden. 

Ein skurriler Tag wurde in 
den USA erfunden; der Welt-
Nichts-Tag, der am 16. Januar 
begangen wird und etwas rat-
los macht. Worum geht es an 
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Tage, die die Welt  
(nicht) braucht!?
Ein Termin, an dem niemand vorbeikommt

Warum ist der 20. März ein ganz besonderer Tag? Die Antwort ist klar: Er ist der Weltglückstag, 
einer von unzähligen Welt-Tagen, von denen die meisten von uns vielleicht nur eine Handvoll 
kennen. Es gibt den Weltkindertag, den Weltwassertag, der an uns vorbeirauscht, den Welt-
flüchtlingstag am 20. Juni, an dem uns die hohen Flüchtlingszahlen genannt werden, den Welt-
Anti-Kriegstag, der schon ein ‚Senior‘ unter den Welttagen ist und mahnt: „Nie wieder Krieg!“ –  
auch wenn manche sagen, „jedenfalls nicht gleich!“ 

Am Ende steht  
große Freude!

wir über uns
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diesem Tag? Ist er einfach eine 
Kritik an einer inhaltsleeren 
Betriebsamkeit, die Aufforde-
rung, einmal Abstand zu neh-
men von allem, was uns vom 
wahren Leben abhält?

Und es gibt noch einen au-
ßergewöhnlichen Tag, auf den 
ich gern zu sprechen kommen 
möchte. Er passt nicht in die 
Liste, weil er kein von Men-
schen festgelegtes Datum hat. 
Dieser Tag wird nicht wie ein 
gewöhnlicher Dienstag oder 
Mittwoch ablaufen. Er wird 
für viele unerwartet kommen, 
aber er ändert alles! Das ist 
ein Termin, den niemand absa-
gen kann. Er wird in der Bibel 
nicht nur einmal beschrieben. 
Nur Gott selbst kennt ihn, 
und er möchte uns auf ihn 
vorbereiten, denn es werden 
umwälzende Veränderungen 
stattfinden, bevor dieser Tag 
kommt – Zeichen, die unüber-
sehbar sind: die Zunahme von 
Kriegen, Naturkatastrophen 
und menschlicher Ungerech-
tigkeit, Intoleranz und Angst, 
aber auch die Bereitschaft, von 
dieser wunderbaren Hoffnung 
zu sprechen.

das, wonach wir uns „sehnen“, 
schließlich auch mit eigenen 
Augen sehen werden. Was für 
ein Tag! Im letzten Buch der Bi-
bel finden wir ganz am Schluss 
die kurze Bitte „Maranatha“. 
Das bedeutet: „Unser Herr 
komm!“ Es sind nur drei Wor-
te, aber sie enthalten so viel an 
geballter Sehnsucht und Hoff-
nung. Ja, komm, Herr Jesus! 

Vielleicht ist dieser beson-
dere Tag näher als wir denken. 
Das Schöne ist, dass dieser 
Tag der Hoffnung schon heu-
te unsere Lebenseinstellung, 
unseren Lebensstil und unser 
Lebensgefühl nachhaltig positiv 
beeinflusst! Denn Jesus sagt: 
Wenn ihr dies alles seht (Ka-
tastrophen, Kriege …), dann 
blickt auf, weil eure endgültige 
Befreiung bald kommt!“ Am Tag 
der Wiederkunft, dem großen 
Advent! 

Burkhard Mayer wohnt bei 
Lübeck und koordiniert als 

Pastor Begegnungstage in ver­
schiedenen Kirchengemeinden 

in Norddeutschland.
Schreiben Sie mir gern ihre 
Gedanken und Fragen dazu: 

burkhardmayer@aol.com

Der Tag, an dem sich die 
Sehnsucht erfüllt
Ich glaube, dass dieser Tag, der 
große „Advent“, die Wieder-
kunft Jesu, kein leeres Verspre-
chen ist. Wenn die biblischen 
Schreiber ihn im Blick haben, 
wenn Jesus selbst ganz deut-
lich von diesem Tag spricht und 
auf Rosarot-Schilderungen ver-
zichtet, darf das Herz dennoch 
höher schlagen: „Unmittelbar 
nach dieser Schreckenszeit … 
geraten die Kräfte des Weltalls 
durcheinander. Dann wird das 
Zeichen des Menschensohnes 
(Jesus) am Himmel erschei-
nen. Die Menschen auf der gan-
zen Erde werden vor Entsetzen 
jammern und heulen. Alle sehen 
dann, wie der Menschensohn in 
großer Macht und Herrlichkeit 
in den Wolken des Himmels 
kommt. Mit gewaltigem Posau-
nenschall wird er seine Engel 
aussenden, und sie werden sei-
ne Auserwählten aus allen Tei-
len der Welt zu ihm bringen.“ 
(Matthäusevangelium 24,29.30 
Das lebendige Buch) 

Eine große Sehnsucht, mit 
wenigen Worten auf den Punkt 
gebracht. Gott möchte, dass wir 
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Überreicht von:

Oder wenden Sie sich an eine der auf Seite 14 genannten Adressen, 
wenn Sie Informationen wünschen.


